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VORWORT
Das Ziel von Kinder- und Jugendarbeit 
ist es Kinder und Jugendliche in ihrer 
Entwicklung zu stärken und richtet sich 
auf die Verbesserung ihrer Lebensbedin-
gungen. Dies entspricht dem Zweck von 
Jugendarbeit gemäß §11 SGB VIII, eben-
so wie der Ausrichtung von Jugendver-
bandsarbeit. Jugendarbeit besitzt damit 
einen allgemeinen präventiven Cha-
rakter, orientiert sich aber nicht in ers-
ter Linie an der Vermeidung schlechter 
Lebensbedingungen. Präventionsmaß-
nahmen, welche die Erfahrungsräume 
von Kindern und Jugendlichen in wohl-
meinender Bevormundung einschrän-
ken, können nicht zu der Aufgabe von 
Jugendarbeit zählen. Prävention bezieht 
sich hierbei auch nicht auf die Verhin-
derung von abweichendem Verhalten 

der Kinder und Jugendlichen, sondern 
auf die Vorbeugung von Gefährdungen 
durch Andere. Jugendarbeit ergreift mit 
Präventionsmaßnahmen Partei für Kin-
der und Jugendliche. Dazu gehört die Be-
teiligung von Kindern und Jugendlichen, 
um ihre Interessen und Bedürfnisse zu 
vertreten und zu schützen.
Prävention in diesem Sinne meint also 
die Gefahrenabwehr von Risiken, die 
außerhalb der Einflussmöglichkeit von 
Kindern und Jugendlichen liegen. Hier-
bei gilt es zu bedenken, dass auch ein 
ausgeklügeltes Präventionskonzept Kin-
deswohlgefährdung nicht immer verhin-
dern kann, aber es kann die Wahrschein-
lichkeit von Gefährdungen minimieren 
und von Aufdeckung erhöhen.
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EINLEITUNG
Diese Handreichung stellt Arbeitsmate-
rialien zur Verfügung, um eine Gefähr-
dungsanalyse der eigenen Organisation 
durchzuführen. Die Einrichtungen der 
offenen Jugendarbeit stehen vor der 
Aufgabe einen größtmöglichen Schutz 
der Kinder und Jugendlichen unter den 
Bedingungen, wie Freiwilligkeit und 
Unverbindlichkeit, wie Spontaneität 
und Flexibilität, wie Offenheit und Be-
ziehungsarbeit, zu gewährleisten. Bei 
der Gefährdungsanalyse geht es um die 
Aufdeckung von Risikofaktoren und 
Stärkungspotenzialen innerhalb der 
Organisation. Diese dient als erster not-
wendiger Schritt zur Entwicklung eines 

trägerspezifischen Präventionskonzep-
tes. In welcher Form Sie diese Handrei-
chung auf Ihre Organisation anwenden, 
bleibt dabei Ihnen überlassen. Ob Sie 
diese als Einzelperson stellvertretend 
für Ihre Organisation bearbeiten oder 
ob sie diese als Grundlage für eine Klau-
surtagung im gesamten Team nutzen, 
hängt von dem Aufbau ihrer Organisa-
tion und den zur Verfügung stehenden 
Ressourcen ab. Zwei Bedingungen zur 
Durchführung sind dennoch notwen-
dig, um diese Handreichung anzuwen-
den: Zeit und Motivation.

BEGRÜNDUNG
Mit dem Inkrafttreten des Bundeskin-
derschutzgesetztes am 01.01.2012 ge-
wannen zwei zentrale Themen für die 
Jugendarbeit vermehrt an Bedeutung:

➜	 Sicherung der Rechte von Kindern 
und Jugendlichen 

➜	 Schutz vor Gewalt 

Diese werden im § 79a explizit als Auf-
gaben der Qualitätsentwicklung in der 
Jugendhilfe benannt.
Kinderrechte spielen nicht nur in den 
Lebenswelten von Kindern und Ju-

gendlichen eine Rolle, deren Leben von 
ungünstigen Entwicklungsumständen 
geprägt ist. Sie stellen die Grundla-
ge für alle Kinder dar, zum einen die 
Grundbedürfnisse und zum anderen 
die freie Entfaltung und Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen recht-
lich zu garantieren. Denn Kinderrechte 
sind Menschenrechte. Kinderrechts-
verletzungen finden nicht nur in den 
sogenannten Entwicklungsländern 
statt, sondern auch in Industrielän-
dern, auch in Deutschland. Wenn diese 
auch andere Merkmale, Auswirkungen 
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und Ursachen haben1. Zu einer zent-
ralen Aufgabe der Jugendarbeit gehört 
die Sicherung der Rechte von Kindern 
und Jugendlichen. Dieses wird auch 
im Bundeskinderschutzgesetz noch 
einmal deutlich hervorgehoben. Die 
Rechte von Kindern und Jugendlichen 
finden sich in verschiedenen Bereichen 
der offenen Jugendarbeit wieder. 
Das Recht auf „Schutz vor Gewalt“ 2 
stellt hierbei ein Grundrecht dar, mit 
dessen konkreter Umsetzung sich auch 
die offene Jugendarbeit zunehmend 
auseinandersetzt. 
Zunächst einmal ist das allgemeine 
Vorgehen bei der Wahrnehmung von 
Kindeswohlgefährdung im §8a SGB VIII 
festgehalten. Der Gesetzgeber hat im 
§72a SGB VIII dem Umstand Rechnung 
getragen, dass Kinder und Jugendli-
che auch bei Angeboten und Einrich-
tungen der Kinder- und Jugendhilfe 
betroffen sein können. Insbesondere 
sexueller Missbrauch in der Jugendhil-
fe ist durch den „Missbrauchsskandal“ 
im Jahr 2010 in den Fokus der öffentli-
chen Aufmerksamkeit gekommen. Die 
Aufdeckung dieser Missbrauchsfälle 
hat deutlich gemacht, dass Prävention 
sexueller Gewalt in der Jugendhilfe ein 
Thema ist, dem man sich stellen muss.
Eine Aufgabe der Jugendarbeit muss 
es daher sein, Präventionskonzepte 
für einen besseren Kinderschutz für 
die eigene Einrichtung bereitzuhalten. 

Eine Gefährdungsanalyse der eigenen 
Organisation stellt dabei eine Grund-
voraussetzung zur Entwicklung von 
Präventionsmaßnahmen im Rahmen 
von Qualitätsentwicklung zum Schutz 
vor Gewalt nach §79a SGB VIII dar.

1	 In dem Bericht des UN-Ausschusses für die 

Rechte des Kindes, der am 05.02.2014 ver-

öffentlicht wurde, wurden Deutschland bei 

der Umsetzung der Kinderrechte erhebliche 

Defizite aufgezeigt

Weitere Informationen unter: 

https://www.dkhw.de und http://www.

institut-fuer-menschenrechte.de [letzter 

Zugriff jeweils am 10.11.2014]

2	 Hierzu gehören insbesondere Artikel 16, 32 

und 34 der UN-Kinderrechtskonvention. 

Diese können der übergreifenden Bestim-

mung in Artikel 3 „Wohl des Kindes“ der 

UN-Kinderrechtskonvention zugeordnet 

werden. 

Weitere Informationen unter: 

http://www.national-coalition.de/pdf/UN-

Kinderrechtskonvention.pdf [letzter Zugriff 

am 10.11.2014]
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REFLEXIONSFRAGEN
Die folgenden Reflexionsfragen dienen 
dazu, sich einen Überblick zu verschaf-
fen, wie die Organisation in Bezug auf 
den Schutz von Kindern und Jugendli-
chen aufgestellt ist. Um die Gesamtor-
ganisation zu erfassen, werden die Be-
reiche der Organisationsstrategie, der 
Organisationsstruktur und der Organi-
sationskultur in den Blick genommen. 
Hier können Gefährdungsfaktoren und 
Entwicklungschancen entdeckt wer-
den. Dabei werden auch Ressourcen 
für ein Präventionskonzept deutlich: 
z.B. wenn es ein sexualpädagogisches 
Konzept gibt, kann dieses ein Element 
in einem Präventionskonzept hinsicht-
lich Schutz vor sexueller Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche darstellen. Je 
sorgfältiger Sie die Sparte der Begrün-
dungen ausfüllen, desto aussagekräf-
tiger ist die Gefährdungsanalyse und 
desto einfacher ist es daraus Entwick-
lungsziele für Ihr Präventionskonzept 
abzuleiten.
Im Folgenden geht es nun nicht da-
rum möglichst alle Fragen mit Ja be-
antworten zu können, sondern darum 
die Ja- und Nein-Kreuze als Anlass zur 
Reflexion über den Aufbau der eigenen 
Organisation hinsichtlich Prävention 
zu nehmen. 
Der Aufbau der Reflexionfragen ori-
entiert sich an den 3 sogenannten 
Stützpfeilern einer Organisation: die 

Strategie, die Struktur und die Kultur. 
Die Organisationsstrategie umfasst die 
grundlegenden Werte einer Organisati-
on und bezieht sich auf die Globalziele 
einer Organisation. Der umfangreichs-
te Bereich stellt in diesem Zusammen-
hang der Abschnitt zur Organisations-
struktur dar. Hierbei geht es um die 
konkreten Arbeitsprozesse innerhalb 
der Organisation und den spezifischen 
Aufbau der Organisation der am unmit-
telbarsten fassbar und veränderbar ist. 
Veränderungsprozesse innerhalb einer 
Organisation zeigen besonders dann 
eine Wirkung, wenn die wechselseiti-
ge Intervention von Struktur, Strategie 
und Kultur berücksichtigt wird. 
Der Inhalt der Reflexionsfragen bezieht 
sich hierbei auf Kenntnisse über das 
Vorgehen von Täter_innen und Erfah-
rungen in institutionellen Zusammen-
hängen.3

3	 Siehe auch: Enders, Ursula (Hrsg.): Grenzen 

achten. Schutz vor sexuellem Missbrauch in 

Institutionen. Ein Handbuch für die Praxis. 

Köln 2012 und Bayerischer Jugendring: Pra-

xis der Prävention sexueller Gewalt. Konzept 

und Beispiele für strukturelle Präventions-

methoden in der Jugendarbeit. Augsburg 

2013.
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Reflexionsfragen zur Strategie der Organisation

Die Strategie einer Organisation umfasst ihre grundlegenden Werte, spiegelt sich im Leitbild 

und der Konzeption wieder.

Reflexionsfragen ... 

JA NEIN

Ergänzende Erläuterung:
Wenn ja, wie und wo wird es um-
gesetzt? Wenn nein, warum wird es 
nicht umgesetzt?

Gibt es eine Verankerung 
des Themas Kinderschutz 
in dem Leitbild/Konzept?

JA NEIN

Gibt es eine öffentliche 
Positionierung zum Thema 
Kinderschutz?

JA NEIN

Wird der Kinderschutz 
kontinuierlich in der eige-
nen Organisation und in 
den Gremien thematisiert? JA NEIN

Hat die Leitung das Thema 
in ihrer Verantwortung?

JA NEIN
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Reflexionsfragen zur Struktur der Organisation

Dies umfasst alle strukturellen Bedingungen der Organisation, die sich in Organigrammen 

widerspiegeln und sich durch Dienstanweisungen oder Beschlüsse relativ schnell und ein-

fach bestimmen lassen.

Reflexionsfragen ... 

JA NEIN

Ergänzende Erläuterung:
Wenn ja, wie und wo wird es um-
gesetzt? Wenn nein, warum wird es 
nicht umgesetzt?

Sind die Leitungs- und 
Teamstrukturen der Orga-
nisation klar und transpa-
rent im Gegensatz zu diffus 
und autoritär?

JA NEIN

Klare Strukturen schaffen Verbindlichkeit, Handlungsorientierung und Transparenz. Sie vermindern das Risiko, dass 

Gefahrensituationen von Kindern und Jugendlichen unentdeckt und folgenlos bleiben. (Siehe hierzu auch die Tabelle 

von Ursula Enders und Bernd Eberhardt zur „Bedeutung institutioneller Strukturen bei sexuellen Übergriffen unter 

Kindern und bei sexueller Ausbeutung durch Jugendliche und Mitarbeiter_innen in Einrichtungen der Jugendhilfe“ 

unter www.zartbitter.de, letzter Zugriff am 30.09.2014)

Ist der Kinderschutz 
Thema beim Personalma-
nagement? Sowohl beim 
Hauptamt als auch beim 
Ehrenamt

JA NEIN

→ Verträge

JA NEIN

→ Eignungsbeurteilungsver-

fahren JA NEIN

→ Einarbeitungsphase

JA NEIN

→ Mentoring

JA NEIN

→ Dienstanweisungen

JA NEIN
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→ Weiterbildung (zur fach-

lichen und emotionalen 

Auseinandersetzung mit 

dem Thema)

JA NEIN

→ Vereinbarungen zu Füh-

rungszeugnissen JA NEIN

→ Sonstiges

JA NEIN

Sind Beteiligungs- und 
Beschwerdemöglichkeiten 
für Kinder und Jugendliche 
strukturell und konzeptio-
nell verankert?

JA NEIN

Welche Beteiligungs- und Beschwerdemöglichkeiten gibt es innerhalb der Einrichtung und extern? Sind diese insti-

tutionell geregelt oder hängen diese eher von der Fähigkeit und der Bereitschaft der zuständigen Pädagog_innen ab? 

Inwieweit tragen diese dazu bei, dass die Rechte von Kindern und Jugendlichen gesichert werden?

Erfolgt eine Auseinander-
setzung über die Rechte 
von Kindern und Jugend-
lichen?

JA NEIN

Sowohl mit den Kindern und Jugendlichen selbst: wissen sie über ihre Rechte Bescheid? Als auch mit den Mitarbeiter_

innen: akzeptieren diese die Rechte von Kindern und Jugendlichen ohne diese z.B. an Bedingungen zu knüpfen?

Gibt es eindeutige Regeln 
zum Umgang mit Kindern 
und Jugendlichen und 
sind diese allen Beteiligten 
bekannt?

JA NEIN

Gibt es Regeln zum grenzachtenden Umgang der Mitarbeiter_innen mit den Kindern und Jugendlichen (z.B. keine 

Kosenamen für Kinder, adäquate Kleidung im Dienst) und für die Kinder und Jugendlichen untereinander (z.B. „Fair 

geht vor“, „Nein heißt nein“)?

Sind Ressourcen vorhan-
den bzw. werden diese 
bereitgestellt zur Umset-
zung eines Präventions-
konzeptes?

JA NEIN

Insbesondere zeitliche Ressourcen müssen in diesem Zusammenhang berücksichtigt werden.
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Sind die Gegebenheit vor 
Ort so eingerichtet, dass 
sich Kinder und Jugendli-
che sicher in den Räumen 
aufhalten können?

JA NEIN

→ Sind die Räume in Bezug 

auf Raumgestaltung, 

Raumanordnung und 

Zugänglichkeit sicher? (z. B. 

sind die Räume von außen 

einsehbar, wie ist der Weg 

zur Mädchentoilette?)

JA NEIN

→ Gibt es Kenntnisse über 

die Zielgruppe in Bezug 

auf Alter, Geschlechter-

zugehörigkeit, Bildungs-

herkunft, Cliquen- bzw. 

Jugendgruppenzugehö-

rigkeit, Interessen, etc., die 

Annahmen zum Gefähr-

dungspotential zulässt?

JA NEIN

→ Gibt es eine Sozialraum-
analyse in Bezug auf 

die Infrastruktur, weitere 

Angebote für Kinder und 

Jugendliche, Altersaufbau, 

Einkommensverhältnis-

se, Familiengröße und 

-zusammensetzung, Bil-

dungsgrad und Religion?

JA NEIN

Gibt es ein professionelles 
Nähe-Distanz-Verständnis, 
dass die Möglichkeit von 
Machtmissbrauch mini-
miert?

JA NEIN

→ Machtverhältnis. Werden 

die Entscheidungen maß-

geblich von den Kindern 

und Jugendlichen selbst 

getroffen?

JA NEIN
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→ Abhängigkeitsverhältnis. 
Liegen bei der Zielgruppe 

keine Beeinträchtigungen 

vor, die eine besondere 

Hilfestellung durch die Mit-

arbeiter_innen erfordern?

JA NEIN

→ Kontakt. Besteht der Kon-

takt zu den Kindern und 

Jugendlichen vorwiegend 

in Gruppen? 

JA NEIN

→ Intimität. Ist die Bezie-

hung zu den Kindern und 

Jugendlichen dadurch ge-

prägt, dass die Privat- und 

Intimsphäre gewahrt wird?

JA NEIN

→ Dauer. Es gibt keinen regel-

mäßigen Kontakt, sondern 

ist meist einmalig oder 

nur gelegentlich? (z. B. bei 

Kulturveranstaltungen)

JA NEIN

→ Offenheit. Die Angebote 

zeichnen sich dadurch aus, 

dass sie nicht nur für eine 

feste geschlossene Gruppe 

zugänglich sind?

JA NEIN

→ Personalaufstellung. 
Sind immer mehrere 

Ansprechpersonen für die 

Kinder und Jugendlichen 

anwesend?

JA NEIN

Sind die Präventionsmaß-
nahmen nach innen und 
außen transparent?

JA NEIN

Wo können sich z.B. Eltern über Präventionsmaßnahmen informieren?

Ist man in den entspre-
chenden Netzwerken vor 
Ort vertreten? Gibt es Ver-
netzung zu den entspre-
chenden Fachstellen und 
-personen?

JA NEIN
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Sind die Verfahrensabläufe 
klar und bekannt? JA NEIN

→ Handlungsleitfaden für den 

Verdachtsfall JA NEIN

→ Ansprechpersonen
JA NEIN

→ Notfallplan
JA NEIN

→ Sind die strukturellen 

Bedingungen zum Vor-

gehen nach §8a SGB VIII 

gegeben? 

JA NEIN
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Reflexionsfragen zur Kultur der Organisation

Die Organisationskultur umfasst den kollektiven Wissensvorrat innerhalb der Organisation, 

der sich im Laufe der Zeit entwickelt hat. Die gemeinsam geteilten und verbindenden Ein-

stellungen, Haltungen, Werte, Normen und Beziehungen bestimmen die Organisationskul-

tur. Diese ungeschriebenen Gesetze finden ihren Ausdruck im praktischen Alltag und lassen 

sich nur schwer verändern. Organisationsentwicklungsprozesse hinsichtlich der Kultur 

brauchen Zeit und ein Zusammenspiel von strukturellen Veränderungen und Kommunikati-

on auf mehreren Ebenen.

Reflexionsfragen ... 

JA NEIN

Ergänzende Erläuterung:
Wenn ja, wie und wo wird es um-
gesetzt? Wenn nein, warum wird es 
nicht umgesetzt?

Gibt es eine offene Fehler-
kultur? 

JA NEIN

Ist es möglich auch nur vage Verdachtsmomente oder ungute Gefühle zu äußern, auch wenn diese sich nicht bestä-

tigen?

Gibt es einen gelebten 
Umgang der das Thema 
Kinderschutz fördern 
könnte? 

JA NEIN

Herrscht ein respektierender und reflektierender Umgang untereinander? Ist die Atmosphäre geprägt von Vertrauen 

und Verständnis?

Werden Umgangsweisen 
vermieden, die das Thema 
hemmen könnten?

JA NEIN

z. B. Wie wird damit umgegangen, wenn eine ignorante bzw. ablehnende Haltung zum Tragen kommt? 

Gibt es eine Reflexion der 
eigenen Kommunikati-
onskultur und informeller 
Kommunikationswege? 

JA NEIN

Werden z.B. Zweideutigkeiten offen angesprochen? Wird z. B. eine Kultur des „hinter-dem-Rücken-redens“ vermieden 

und Konflikte offen angesprochen?

Gibt es eine Reflexion von 
gelebten Ritualen inner-
halb der Organisation? 

JA NEIN

Was für Aufnahme- oder Bestrafungsrituale, Ekelrituale, Mutproben, traditionelle Spiele, inoffizielle „Prüfungen“ oder 

sogenannte „Taufen“ gibt es und wie sehen diese aus? Wie nahe liegen hier Spaß und Ernst beisammen? Welche 

Gewaltanteile und grenzverletzende Handlungen sind dort vorhanden?
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UND WIE WEITER?
Besonderer Stellenwert kommt der  
Bewertung der festgestellten Risikofak-
toren zu. Hier geht es darum zu schauen, 
wie hoch ist die Gefährdung und wie not-
wendig ist diese Maßnahme in Bezug auf 
den fachlichen pädagogischen Auftrag. 
Ein Qualitätsmerkmal guter fachlicher 
pädagogischer Arbeit drückt sich in Form 
der Beziehung zu den Kindern und Ju-
gendlichen aus, welche sich z.B. in einem 
regelmäßigen Kontakt zu den Kindern 
und Jugendlichen äußert. Es sollte nun 
nicht das Ergebnis einer Gefährdungs-
analyse sein das Beziehungsverhältnis 
im Sinne der Prävention möglichst dis-
tanziert und unverbindlich zu gestalten. 
Vielmehr geht es darum dieses Gefähr-
dungspotential sichtbar zu machen, sich 
dessen bewusst zu werden und durch 
schutzfördernde Rahmenbedingungen 
abzumildern. Denn sexualisierte Gewalt 
stellt nicht die unmittelbare Konsequenz 
ungenügender Nähe-Distanz-Regelung 

dar, sondern ist ein Ausdruck eines Ver-
trauens- und Machtmissbrauches. Aus 
dieser Bewertung lassen sich Entwick-
lungsaufgaben für die Organisation ab-
leiten. Hier besteht die Aufgabe darin für 
die eigene Organisation und anhand der 
grundlegenden Fragestellung mit der man 
in den Prozess gegangen ist, die relevanten 
Entwicklungsziele auszumachen. Für die-
se dann die entsprechenden Handlungs-
schritte, Ressourcen, Verantwortungen 
zu benennen und  umzusetzen. 
Um der Prozesshaftigkeit der Quali-
tätsentwicklung gerecht zu werden, ist 
es notwendig die Fragestellung mit der 
man in diesen Prozess gegangen ist in 
regelmäßigen Abständen zu überprüfen. 
Hierbei geht es nicht darum jährlich eine 
Gefährdungsanalyse erneut durchzufüh-
ren. Sondern darum, anhand der erstell-
ten Gefährdungsanalyse Veränderungen 
festzuhalten und gegebenenfalls neue 
Entwicklungsziele anzugehen.
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Die ausgefüllte Gefährdungsanalyse gibt 
nun einen umfassenden Überblick, wo 
sich Risiken und Schutzfaktoren für Kin-
der und Jugendliche innerhalb der Or-

ganisation befinden können. Diese aus-
führliche Bestandsaufnahme hilft Ihnen 
dabei ein adäquates Präventionskonzept 
zu entwerfen.



Haben Sie noch Beratungsbedarf zur Erstellung und zum Umgang 
mit der Gefährdungsanalyse? JA NEIN

Gibt es Bedarf an Weiterbildung zum Thema?
JA NEIN

Benötigen Sie Unterstützung bei der Erstellung einer Gefährdungs-
analyse und/oder der Entwicklung eines Präventionskonzeptes? JA NEIN

Haben Sie eine der Fragen mit Ja beantwortet, können Sie sich gern an uns wenden:

AGJF Sachsen e. V.
Neefestr. 82

09119 Chemnitz

(0371) 533 64 0 
info@agjf-sachsen.de
http://agjf-sachsen.de/

WEITERE FRAGEN
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